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Areuden und Leiden
eines Hlaturaliensammlers und Walers in den Tropen.

, Von Prof. A. Goering.
(Fortsetzung.)

(Mit Buntbild Tafel XI.)
E s  ist selbstverständlich, daß wir u n s  nicht sogleich nach der Landung in 

einem T ropenlande in seine W ild n is  stürzen, sondern u n s  zunächst im Kreise 
lieber L andsleute an  der Küste fü r die zu unternehm enden weiteren Reisen nach 
dem I n n e r n  vorbereiten und kürzere A usflüge in die Umgebung der Küstenstadt 
a u sfü h ren , welche u n s  schon eine V orahnung  von den im tiefen I n n e r n  zu er­
w artenden Erlebnissen gew ahren. D ie  Gegensätze berühren sich zumeist auf das 
Grellste und gerade in V enezuela, wo sich unsere Exkursionen hauptsächlich be­
wegen w erden, vermag m an in wenigen S tu n d e n  au s  der Küstenstadt in eine 
noch unberührte W ald w ild n is  zu gelangen. I n  dem unvergleichlich schönen T hale  
von S a n  E steban bei P u e rto  Cabello hört m an  sogar zuweilen das G eheul der 
B rü llaffen , während in der reizenden V illa des deutschen L andsm annes am P ia n o  
ein heimatliches Lied e rtö n t, von den nahen das T h a l  umschließenden G ebirgs- 
w äldern Herabschalleu, und wenn sich die Nacht über das T h a l breitet, umschleicht 
der P u m a  die W ohnungen der M enschen; zwei Erscheinungen, welche auf ein 
reiches Tierleben schon in unserer unm ittelbaren  N ähe hindeuten.

V or allem ist es im heißen K lim a , in  den fü r u n s  ganz neuen V erh ä lt­
nissen, n ö tig , nicht sofort zu anstrengende T ouren  zu unternehm en, da w ir u n s 
erst nach und nach eingewöhnen müssen, w as aber dem eifrigen S am m le r schwer 
fällt, da ihn so vieles Neue und In teressan te  überall umgiebt, daß er womöglich 
gleich A lles erfassen und m itnehmen möchte.

W ir w ählen nun  zunächst einen schattigen P latz am R io  de S a n  E stsbau , 
welcher, vom K üsten-G ebirge herabkommend, das T h a l durchfließt; seine klaren 
W asser rauschen zwischen gewaltigen Rollsteinen hindurch und bilden hier und da 
reizende kleine W asserfälle wie auch teilweise breite, scheinbar ruh ige , teichartige 
F lächen, au s denen große Steinblöcke, überwuchert und umgeben von herrlichen 
P flanzen , inselartig  hervorragen. D ie Ufer sind vom prächtigsten B aum w uchs 
um säumt, und da und dort drängt sich noch der U rw ald m auerartig  dicht an sie 
heran, w ährend an anderen S te lle n  des Menschen H and die B äum e gefällt und 
freie Blicke in die weitere Umgebung geschaffen h a t,' wo herrliche Kaffee- und 
K akaoplantagen, welche sich m it der urwüchsigen W aldw ildn is gleichsam die H and  
reichen, von menschlicher Thätigkeit Z eugn is geben.

Schw er wird es u n s  in dieser Um gebung, die m it einem M ale  so viel 
Schönes bietet, einen P unk t Zu wählen, den w ir in unser Skizzenbuch aufnehmen
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möchten, und wenn w ir ihn endlich haben , dann w ird es fast noch schwerer, die 
nötige R uhe zu finden, denn der Sam m eleifer will sogleich m it befriedigt werden.

S o b a ld  am frühen M orgen  die ersten S tra h le n  der S o n n e  auf die m it 
T a u  bedeckte P flanzenw elt fallen, reg t sich d as  T ierleben und füh rt u n s  gar oft 
die entzückendsten imm er wechselnden B ild e r vor. V or den im S onnen lich t 
prangenden B lü ten  der Orchideen summen, nachtschwärm erartig, in den herrlichsten 
F arben  funkelnde K olib ris , Nieseneisvögel fliegen, dem F lu ß u fe r folgend, vorüber, 
und eine U nzahl anderer, meist b u n tfa rb ig e r, Vögel belebt die B aum kronen, 
w ährend prachtvolle Schm etterlinge und viele andere Insekten die B lum en  um ­
gaukeln. V iel giebt es da zugleich zu beobachten und F lin te  wie S ch m ette rlin g s­
netz könnten immer in  Bew egung sein. Aber n u r  die u n s  unbekannten, vielleicht 
neu erscheinenden Tiere veranlassen u n s  zum S chuß  und Netzschwung. S o  haben 
P in s e l, F lin te  und Netz imm er volle B eschäftigung, und das S p ir i tu s g la s  
muß laufendes und kriechendes G etie r einnehmen.

A uf diese Weise, indem w ir an derselben S te lle  länger verweilen, erreichen 
w ir m ehr, a ls  wenn w ir bei fortw ährendem  Herum streifen die T iere verscheuchen. 
M i t  unbeschreiblicher F reude sehen w ir, wie sich Kästchen und G la s  m it Schätzen 
fü llt, wie auch ein T eil der Szenerie  sich auf dem P a p ie r  nach und nach h e ra u s­
bildet und w ir prägen uns. durch die Skizze die u n s  umgebende Landschaft für 
alle Z eiten fester ein, weil w ir u n s  in  ihre Einzelheiten vertiefen.

Ic h  m uß hier bemerken, daß es keineswegs leicht ist a ls  M a le r  sogleich ein 
befriedigendes R esu lta t zu erzielen, da die M annigfaltigkeit der F o rm en  und 
F a rb e n  in der P flanzenw elt eine so enorm große ist und u n s  zunächst wie eine 
feste Masse erscheint. B ei u n s  besteht auch der gemischte W ald  a u s  verhä ltn is­
mäßig wenigen H aup tfo rm en , welche gleichmäßig einen meilenweiten R au m  be­
decken, während in den T ropen  auf viel kleinerem R aum e H underte verschiedener 
B anm riesen hart aneinander stehen und umschlungen und bedeckt sind wieder von 
H underten schmarotzender P flanzen , sodaß es oft unmöglich ist, die S täm m e und 
d as  Laubwerk der T räg e r zu erkennen. I n  dieser Beziehung h a t es der M a le r  
der heimischen W älder leichter, da er verhältn ism äßig  bald fertig wird m it 'g e ­
nauen Einzelstudien, während in den T ropen  ein einzelner B au m  m it seinen ihn 
um hüllenden Schm arotzern eine lange Z eit allein in Anspruch nim m t, und je länger 
m an sich in das S tu d iu m  desselben vertieft, desto m ehr scheint sich heraus zu ent­
wickeln, und gleiche M annigfaltigkeit tr it t  u n s  auf dem G runde  zwischen den 
B äum en entgegen.

F ü r  heute ist der M o rg en  noch g la tt verlaufen. O hne  von der Hitze sehr 
leiden zu müssen, weil ein kühlender W ind durch das T h a l streicht und weil auch 
das W asser des Flusses K ühlung verbreitet, haben w ir, auch wenig von den
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M o sq u ito s  geplagt, einen herrlichen N aturgenuß gehabt und kehren noch vor 
M itta g  in das gastliche H a u s  zurück. Freundlicher E m pfang unserer G astfreunde 
und ihr Interesse fü r unsere Ausbeute erhöht den G enuß, und die große Freude 
wird noch mehr gesteigert, wenn w ir an das O rdnen  und P rä p a r ie re n  gehen. 
I m  O rte  selbst w ird es un ter den farbigen Eingeborenen bald bekannt, daß ein 
„ O u rio s o "  oder angelangt ist, der alles au s der reichen N a tu r
m itnim m t, w as andere Menschenkinder liegen lassen. B esonders ist es die D o rf­
jugend , welche durch Herbeischleppen allerlei oft unnützer Gegenstände zuweilen 
mehr belästigt a ls  nützt. M a n  darf es indes m it diesen G ehilfen nicht verderben 
und findet auch bald einen h e ra u s , welcher mit mehr V erständnis auf unsere 
Wünsche eingeht. Und so gelangen w ir manchmal zu ganz interessanten Sachen. 
G a r  oft kommen robuste, n u r  m it P a lm en h u t bekleidete D orfjungen  mit fünfzig 
und noch mehr Fröschen von derselben A rt an, welche sie m it den Beinen an eine 
Liane gebunden hatten, oder m it großen blauen Schm etterlingen , zwischen feuchte 
B an an en b lä tte r gelegt, an  denen sich die F arben  der F lügel herrlich abgedrückt 
haben n. s. w.

Nach mehrfachen ähnlichen A usflügen, welche immer weiter ausgedehnt 
werden, geht es dann in das I n n e re  des Landes zu P fe rde , oder zu M a u ltie r  
fü r die G eb irg stou ren , d a , wo es noch welche giebt, welche aber oft nicht bloß 
sehr schlecht, sondern gefährlich sind. .

N u n  aber läß t sich die Sache anders an, denn alle gewohnten Bequemlich­
keiten bleiben zurück, es giebt keinen Austausch der Gedanken mehr mit gebildeten 
Leuten, und w ir sind ganz auf u n s  angewiesen, denn die einheimischen, u n s be­
gleitenden farbigen D iener haben selbstverständlich n u r In teresse  fü r die M a u l ­
tie re ; und das ist für u n s  eigentlich die Hauptsache, denn viele stellen sich a ls  
unbrauchbar und unverschämt heraus oder ihre hauptsächlichste Leistung ist, bei 
nächster Gelegenheit sich voll S c h n a p s  zu trinken. D am it beginnen schon allerlei 
Ärgerlichkeiten!

B ei m einer Reise nach C aripe in der P rov inz  C um ann , H um boldts erstem 
A rbeitsfelde in den T ropen , sollte ich schon neben den großartigen  Naturgenüssen 
in den ungeheuern G eb irgsw äldern  manche bittere E rfahrungen  machen. E s  kam 
sogar zu Thätlichkeiten m it dem immer durstigen F ü h re r , aber trotzdem w ar es 
nicht zu verhüten, daß w ir manche Nächte durch diese Hindernisse im Urwalde bleiben 
m ußten, ohne eine Niederlassung zu erreichen, w as ohne solche Zwischenfälle nicht 
schwer gewesen w äre. Aber auch derartige Zwischenfälle bringen manchen andern  
G enuß und E rfahrungserw eiterungen . S o  erinnere ich mich beispielsweise an 
das unfreiw illige Übernachten in einer weiten Lichtung in den W äldern  von C a tuara  
noch m it Schauern , aber auch zugleich m it F reuden, daß wir sie glücklich überstanden.
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Schon w ährend des ganzen T ag es hatte u n s eine furchtbare Hitze belästigt, 
die um so füh lbarer wurde, da nicht das geringste Lüftchen wehte. Zwischen m ir 
und meinen Begleitern w ar durch die angedeuteten G ründe eine S p a n n u n g  ent­
standen, H ände und Gesicht w aren durch M osquitostiche aufgeschwollen, noch nicht 
an  das Reiten gew öhnt, hatte ich mich aus den holprigen W egen, bergauf und 
bergab, aufgeritten ; ich befand mich daher nicht gerade in der rosigsten S tim m u n g ! 
N u n  kam noch dazu, daß , wenn w ir die nächste Niederlassung nicht erreichten, 
w ir auch noch hungrig zu „B ette"  gehen m ußten. S o  kam es auch, denn a ls  
w ir den engen W aldpfad  verließen und in die angedeutete Lichtung ein traten , 
begann es zu däm m ern. W ie eine prachtvoll hochrote Feuerkugel sank die S o n n e  
im Westen hinter die W aldw and  h in ab , w ährend im O sten schwarze Wolken­
m auern standen, deren R än d er noch goldig von der untergehenden S o n n e  be­
leuchtet w aren ; und schon hörte m an ein fernes dumpfes R o llen  und Rauschen, 
welches ein langsam  herannahendes Unw etter andeutete.

W ährend  der sehr kurzen D äm m erung  vollzog sich ein anderes Schauspiel. 
Tausende und Tausende von A m azonen-P apageien  flogen kreischend von einem 
W aldteile zum andern  über die Lichtung. O b  die wohl vor dem in Aussicht 
stehenden U nw etter flüchteten? „D 08  I^0 iw o8 86 tio rio ir n i io d o
Uol t io ru p o " ,  „die L o rro s  fliehen, weil sie F u rch t vor dem Unw etter haben" 
sagten meine B egleiter.

D er Papageienzug dauerte so lange , bis sich fast volle D unkelheit über 
u n s  breitete. N u r  in  den Gegenden südlich von M endozo hatte ich die Felsen­
sittiche in so großen M assen gesehen. D a s  unheimliche Geschrei verhallte, und 
kräftiger und drohender hörten w ir den D o n n e r ;  schon b lies der W in d , wie ein 
V orbote des U n w ette rs , durch die K ronen der B äum e und bald artete derselbe 
in S tu rm  au s, ruckweise wurde die L uft durch Blitze erleuchtet, und nun  hatten 
w ir Blitze und furchtbaren D o n n er in  unserer N ä h e ; der Regen begann und ent­
wickelte sich zu fast wolkenbruchartigem Niederschlag. G anz ohne Schutz waren 
w ir dieser unwillkommenen tropischen W assergabe ausgesetzt. Unsere T iere w urden 
un ruh ig , und eines derselben riß  sich lo s und verschwand in der schwarzen Nacht. 
D a s  w ar nicht heiter!

Lange stand das G ew itter zwischen den u n s  umgebenden B ergen  und erst 
spät in der Nacht tra t  wieder R uhe e in , S te rn e  leuchteten wieder zwischen den 
zerrissenen Wolken hindurch, und endlich gegen 2 U hr m orgens wölbte sich der 
prachtvollste südliche S ternenhim m el in seiner vollsten K la rh e it 'ü b e r  u n s , dessen 
P rach t noch erhöht wurde durch den Anblick des südlichen K reuzes. W ährend 
dieses N aturereignisses herrschte zwischen u n s  vollständige R u h e , sobald aber sich 
wieder Friede in der N a tu r  eingestellt hatte, begann das K lagen m einer Begleiter,
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welche ich n u r  durch einen Nest R u m , den ich in einem entleerten P u lverho rn  
zu solchen Zwecken bei m ir h a tte , einigerm aßen beruhigen und über die Lage 
hinwegtrösten konnte.

B ei Anbruch des T ages zogen w ir, nachdem sich auch d as  entlaufene M a u l­
tier wieder gefunden hatte, weiter und drangen, erm utigt durch das schöne W etter, 
nochmals auf engem Pfade in den W ald. An Abtrocknen der Kleider w ar 
vorläufig nicht zu denken, denn wir w urden durch B erü h ru n g  der P flanzen  an 
den S e iten  des P fad es von neuem mit W asser überschüttet. Glücklicherweise ge­
lang es m ir ein Hoccohuhn zu schießen, welches w ir an einem kleinen W asser­
laufe m it großer Freude verzehrten, nachdem es mit größter M ühe gelungen wak, 
ein Feuer anzuzünden, um die willkommene B eute am S pieße zu braten. M eine 
B egleiter schmunzelten —  und ich auch — , a ls  über dem Feuer der mit S a lz  
eingeriebene ausgezeichnete B ra ten  zu duften begann, und unsere gegenseitigen B e- ' 
ziehungen besserten sich noch m ehr, a ls  ich ein Säckchen mit geriebenem Kaffee 
au s  der Jagdtasche zog. Kaffee, du liebe M orgengabe auch im tropischen W alde!
I n  dem Deckel eines B lechtubus, welcher A quarellpapier und P in se l barg, wurde 
der Mokka gekocht und dann durch das Schm etterlingsnetz in die mitgenomm enen 
Schalen  des Flaschenbaum es gegossen, welche u n s  a ls  Tassen dienten. Und wie 
stark w ar dieser L abetrunk, denn w ir befanden u n s  ja im K affeelande; manche 
Bliemchenkasfee-Dame der lieben H eim at würde u n s darum  beneidet h a b e n !

Bei solchen kurzen R asten wird natürlich sofort gesammelt und skizziert, 
gar manchmal gelingt es, daß ein keine G efahr ahnender sogenannter „ g u te r"  Vogel 
in unserer N ahe e infällt, der u n s  durch sichern S ch u ß  zur B eute w ird. Und 
wie groß ist daun  die Freude, wenn es eine Seltenheit ist oder gar neu zu sein 
scheint. D ie vergangene Schauernacht ist vergessen und w ir ziehen gestärkt und 
fröhlich weiter. E ine S tu n d e  später —  so w ird das eingerichtet, werden die 
guten Beziehungen zwischen m ir und meinen B egleitern durch einen kräftigen 
Schluck S chnaps wieder vollständig hergestellt.

I c h  gehe über die Schilderung vieler Erlebnisse, bei denen imm er F reude 
und M ißstim m ung wechselten, hinweg. Am fünften Tage nach unserer Abreise 
von der Küste erreichten w ir den O r t  Caripe, nachdem w ir noch bei furchtbarem 
K am pf m it allerlei H indernissen, den gefährlichsten T eil des schrecklichen W eges 
durch Überschreitung des M o n ta n a  de S ta .  M a ria  ausgefüh rt hatten. D er 
schmale P fa d  über diesen höchsten Gebirgsrücken vor C aripe führt an steilen Ab­
hängen h inauf, zur rechten S e ite  rauscht in der Tiefe der Rio de S t a .  M a ria  
durch eine dunkle Schlucht. Senkrechte Felsw ände wechseln mit sanft geneigten 
dicht bewachsenen Abhängen. W ir arbeiten u n s  mit großer Anstrengung durch 
den Schlam m  zwischen den zackigen S te in e n , aber an  der gefährlichsten S telle ,
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von welcher sogar die Eingeborenen m it Schrecken sprechen, dem S a l to  de D ia b lo , 
dem T eu fe lssp ru n g , sollten w ir noch einen U nfall erleben. E in  schon sehr ent­
kräftetes M a u ltie r  vermochte nicht den gew altigen Steinblock zu nehmen und 
stürzte ungefähr 5 0  F u ß  tief den Abhang h inab , wobei es glücklicherweise m it 
den Gepäckstücken zwischen zwei B aum stäm m en hängen blieb. Nach langer, harter 
Arbeit gelang es u n s  das erschöpfte T ie r  wieder herauszuschaffen, ohne daß es 
einen besonderen Schaden erlitten hatte. E in  später dort durchreisender deutscher 
Reisender hat au dieser selben S te lle  ein T ie r fü r immer verloren.

C aripe liegt in  einem herrlichen Hochthale in  über 3 0 0 0  F u ß  M eereshöhe 
und hat ein sehr m ildes K lim a. H ier blieb ich drei M o n ate  und schlug da und 
dort meine A rbeitsstätte a u f, wie ich sie aus dem B ilde vorgeführt habe. D ie 
große Q uacharohöhle wurde mehrfach besucht und gem alt, auch Teile des tiefen 
I n n e r n  der Höhle w urden bei Fackelschein gezeichnet, wie z. B . der H um bold t­
stein , an welchem d am als noch der eingekritzelte N am e H um bold ts zu erkennen 
w ar. Welche Gedanken mögen ihn bewegt haben, a ls  er beim E in tr i tt  in  die 
gewaltigen unterirdischen H atten von T ausenden und Abertausenden der merk­
würdigen Q u a c h a ro s , welche gespensterartig durcheinander fliegen, m it ohren­
zerreißendem Geschrei begrüßt w urde!

E s  gelang m ir, noch m ehrere neue Q uacharohöhlen  im Südosten  von Caripe, 
in B egleitung der C h a im u s -J n d ia n e r , aufzufinden, zu welchem Zwecke ich zehn 
T age in den G eb irgsw äldern  von P u n c s re s  zubrachte. E s  dürfte in  ganz S ü d ­
amerika kaum ein zerrisseneres, zerklüfteteres und unterhöhlteres Gebirge geben, 
a ls  gerade dieser T eil im  Nordosten von Venezuela ist. D ie  unzähligen 
Schluchten, T häler, Abstürze und Flüsse, sowie der geradezu gewaltige P flan zen ­
wuchs bilden die scheinbar unüberwindlichsten Hindernisse und stellen dem E in ­
dringling  in diese geheimnisvolle W elt jeden Augenblick G efahren  entgegen. A ußer­
dem ist diese Gegend berüchtigt wegen der großen Häufigkeit der Giftschlangen, 
Ja g u a re , P u m a s  u. s. w. S e lb st die C haim us w aren  schwer zu bewegen, mich 
zu begleiten, und der O rts r ich te r  von C aripe ries m ir beim Ausmarsch nach: 
„ D u  kommst von dort nicht zurück!" Ic h  m uß die S ch ilderung  der vielfachen 
Fährlichkeiten übergehen, welche aber belohnt wurden durch den Anblick der neuen 
H öhlen und verweise den freundlichen Leser auf den J a h rg a n g  1868 des G lo b u s, 
in welchem ich ausführlich  darüber geschrieben habe. A ls w ir a u s  dieser furcht­
baren W ildn is wieder h e ra u s tra te n  in das T h a l von C aripe und abgerissen und 
erschöpft w aren, kam m ir die erste H ütte einer C haim us-F am ilie  vor wie ein m it 
allen Bequemlichkeiten ausgestattetes Hotel.

Auf A usflügen nach dem südwestlichen Teile des G ebirges, von deren höchsten, 
zum T eil unbew aldeteu Rücken au s  bot sich ein anderer erhabener N atn rgeuuß .
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Tief unter u n s  dehnten sich, meerähnlich, die L lanos b is zur scheinbaren U nend­
lichkeit au s. S ilb e rn en  B ändern  gleich erscheinende Flüsse und zwischen ihnen 
glänzende Lagunen, sowie große und kleine P alm enw älder, welche sich dunkel von 
der S teppe  abhoben, w ährend der ferne H orizon t im D u ft verschwand, verliehen 
der Landschaft einen höchst eigentümlichen C harak ter, der durch den Wechsel der 
Beleuchtung noch mehr gehoben wurde. W ir ahnten auf unserm hohen S ta n d ­
punkte, über welchen ein kühlender W ind blies, die Hitze, welche da unten in der 
Tiefe herrschen und welches-ganz andere P flanzen- und Tierleben dem W anderer 
entgegentreten müsse. .

W ährend ich diesen Anblick zeichnete, ertönte das lokomotivenartige Pfeifen 
einer großen Chcade aus den nahen G eb irgsw äldern  und zuweilen der täuschend 
glockenartige R u f des C am panero , des Glockenvogels, so daß m an sich in eine 
hochentwickelte K ulturlandschaft versetzt wähnte. Ic h  hatte mich so in die Szenerie 
und A rbeit vertieft, daß ich kaum die eintretende D äm m erung  bemerkte und erst 
a ls  bei einbrechender Dunkelheit das unheimliche Geschrei der an s ihren un ter­
irdischen. W ohnungen schwärmenden Q u ach aro s gleichsam zur Rückkehr m ahnte, 
verließen w ir den hochinteressanten P unk t.

D a s  Z u trau en  und die Bereitw illigkeit der sehr zurückhaltenden C haim us 
halte ich m ir durch das Ausbessern und B em alen ihrer alten, von W ürm ern  durch- 
fressenen Heiligenbilder und Herstellung einiger neuer Götzen erworben. E rst 
hielten sie mich auch, wie d as vielfach im In n e rn  von den Eingeborenen geschieht, 
fü r einen N a rren , weil ich allerlei in ihren Augen unnütze Gegenstände au s der 
N a tu r  zusammentrug. W ie oft hatte ich gehört, daß, wenn ich K äfer oder sonst 
w as sammelte, unter den um mich stehenden Neugierigen gemurmelt w urde: „ M it 
dem scheint's nicht ganz richtig Zu sein oder er macht Nemedios d a rau s ."

Ans dem Rückwege nach der Küste betraf mich noch ein schwereres M iß ­
geschick a ls  aus dem Hinwege. A uf demselben P fade der M o n ta n a  de S ta .  
M a r ia  stürzte ein T ie r ab und ein T eil der S am m lungen  ging dadurch Zu G runde. 
Und doch w ar das nichts gegen den Verlust, welchen ich J a h r e  später durch eine 
S tra n d u n g  auf der B a rre  von M aracaibo  erlebte, wo ich vier Kisten Orchideen 
und eine A nzahl lebende T iere verlor. Welche G efühle den S a m m le r durchdringen 
m ußten, wenn er in wenigen M in u ten  das R esu lta t M o n a te  langer, oft un ter G e­
fahren vollbrachter Arbeit verloren gehen sieht, stellt sich der freundliche Leser 
gewiß leicht vor —  das grelle Gegenteil von Freude —  Schm erz!

Ic h  will vorläufig m it meinen E rinnerungen  schließen. D e r A usflug nach 
C aripe, nach dessen B eendigung ich in C arnpano  sehr krank wurde, mich aber durch 
gute landsm änniiche Pflege bald wieder erholte, bildete erst den A nfang der vielen 
Reisen in s In n e re  des hochinteressanten L andes. Doch will ich, ganz zum S chluß ,
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von meinen Begleitern noch Abschied nehmen m it einem freundlicheren B ilde, 
welches u n s  m it den ausgestandenen S tra p a z e n  einigermaßen aussöhnen m ag.

W ie viele auf den Reisen gesammelte Eindrucke nnverwischlich bleiben, so 
prägen sich doch manche ganz besonders ein. N iem and w ird das bezaubernde 
B ild  vergessen, welches sich un ter ihm au sb re ite t, wenn er auf dem G ipfel des 
C oreovado bei R io de J a n e i ro  steht, aber noch erhabener ist der Eindruck, wenn 
m an hoch oben auf dem Rücken der Cordilleren, von einem Punkte a u s  über der 
Grenze des ewigen Schnees, m it wenigen Blicken in  senkrechter R ichtung alle Z onen 
Zn durch  m e sse n  vermag.

B ei der Besteigung der S ie r r a  N evada von M e r id a , in einer Höhe von 
mehr a ls  4 0 0 0  M etern , bot sich u n s  ein seltener Anblick dar. D ie  K larheit der 
Lust begünstigte den Hochgenuß, so daß  w ir das großartige P a n o ra m a  bis in die 
weiteste F erne verfolgen konnten. I m  Schnee stehend schweifte unm itte lbar unter u n s  
der Blick über Schneefelder, e tw as tiefer auf die P ä ra m o s  m it ihrer merkwürdigen 
alpinen P flanzenw elt, dann über dunkle G ebirgsw älder, zwischen welchen sich bis 
zur Höhe von 9 0 0 0  F u ß  wie teppichartig hingebreitete W eizenfelder heraufziehen, 
noch tiefer, in  einer Höhe von 6 0 0 0  F u ß , liegt auf einem herrlichen Jnselkande 
die schon von einer tropischen K u ltu r  umgebene S ta d t  M s r id a , von hier a n s  fällt 
der Blick imm er weiter nach W esten, in  das tief eingeschnitteue T h a l des R io  
C horm a, wo Kaffee-, Zucker- und K akaoplantagen abwechseln. Über die niedrigsten 
Einsenkungen der unserm S tandpunk te  gegenüberliegenden Kette der P a ra m o s  
de lo s Couejos zeigen sich hier und da T eile der T iefebene, welche mit über alle 
Beschreibung erhabenem U rw ald  bedeckt, von vielen Flüssen und S ü m p fen  durch­
zogen ist und den in weitester Ferne glänzenden südlichen T eil des S e e s  von 
M a rac a ib o  umschließt. Welche unendliche F ü lle  von N aturreichtüm ern  sind hier 
auf einem verhä ltn ism äß ig  kleinen R aum e zusam m engedrängt! S o llte  bei manchem 
der lieben Leser nicht die Lust erregt werden, sich diesen N atu rg en n ß  zu verschaffen? 
—  E r  w ürde m it allen Fährlichkeitcn und S tra p a z e n  sicher aussöhnen.

Freuden und Leiden eines Naturaliensammlers und M alers in den Tropen. 3 2 7

« »
Aber einen neuen Wogel' vom oberen Hang-tse Kinng und

Hungting See.
Bon Dr. I .  P. PraLLk,

V or zwei M o n a ten  erhielt ich eine a u s  307  B älgen  bestehende S am m lu n g  
chinesischer Vögel, welche m ir von meinem Freunde, einem in Fuschow ansässigen 
P o le n  au s  Österreich, H errn  W . Jaw orow sk i, zugeschickt w nrdeu. Dieselben wurden 
von dem genannten H errn  w ährend seiner im S o m m er 1896  zum T u n g tin g  S ee
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